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Simon Erlanger

«Die Basler Kunsteisbahn wird
eröffnet»: Dermassen kurz ver-
meldet die «Basler Chronik»
des «Basler Jahrbuchs» für den
11. Februar 1934 die Betriebsauf-
nahme der Kunschti St. Marga-
rethen. Die Jagd auf die beiden
Bankräuber Velte und Sandweg
bekommt in derselben Chronik
sehr viel mehr Platz. In die Enge
getrieben kommen die zwei am
20. Januar 1934 im Margarethen-
park zu Tode, nicht weit von der
noch unfertigen Kunsteisbahn.

Auch noch als diese ihre Pfor-
ten öffnet, befinden sich die
Tribüne und der Restaurant-
und Verwaltungstrakt noch im
Rohbau. Auf eine Eröffnungs-
feier wird mitten in der Welt-
wirtschaftskrise verzichtet. «Die
Hauptsache sind jetzt nicht Fest-
lichkeiten, sondern, dass man
Schlittschuh laufen kann», so die
«National-Zeitung», Vorgänge-
rin der BaZ.

Das Projekt einer Basler
Kunsteisbahn war wegen des
damals boomenden Eissports
schon länger ein Thema. Eis-
sportfans hatten eigens eine Bas-
ler Kunsteisbahngesellschaft ge-
gründet. Federführend war der
Anwalt und Grossrat Carl Frey
(1873–1934), Sohn des Baselbie-
ter Bundesrats Emil Frey.

Standortsuche der späteren
KunsteisbahnMargarethen
Zunächst favorisierten die Initi-
anten das Birsköpfli als Stand-
ort. Dort sollte die Kunsteisbahn
im Sommer auch als Gartenbad
dienen. Das Konzept scheiterte
an der nahen Eisenbahnbrücke.
Die damaligen Dampflokomo-
tiven sonderten schlicht zu viel
Russ ab. Deshalb entschied man
sich für den heutigen Standort
am Fusse des Bruderholzes auf
Boden derGemeinde Binningen.

DieAnlagewurde schliesslich
vomArchitekten und ehemaligen
Basler Baudirektor Richard Ca-
lini (1882–1943) erbaut. Mit ei-
ner 6000 Quadratmeter gros-
sen Eisfläche und 15’000 Zu-

schauerplätzen war sie grösste
Kunsteisbahn der Schweiz. Nur
einige Wochen nach der Eröff-
nung konnte der Basler Verein
EHC Rotweiss, der heutige EHC
Basel, den kanadischen Meister
SaskatoonQuakers HockeyClub
in derKunschti empfangen.We-
nig später, im März 1934, fand
hier auch das erste Länderspiel
statt.Vor 10’000 Zuschauern be-
siegte die Schweiz Nazideutsch-
land mit 5:0.

DieAnlage zog dieMassen an.
Im erstenWinter 1934/35 kamen
rund 230’000 zumSchlittschuh-
laufen.Auch Eiskunstlaufen von
Weltrangwar hier zu sehen. 1935
trat die norwegischeOlympiasie-
gerin und Weltmeisterin Sonja
Henie in der Kunschti auf.

Ein Höhepunkt war die Eisho-
ckey-Weltmeisterschaft von 1939,
die in Basel und in Zürich aus-
getragen wurde. 14 Mannschaf-
ten nahmen teil, 25 Spiele fan-
den auf der Kunschti statt. Es
kamen 96’000 Zuschauer. Al-
lein zum Spiel Schweiz gegen
Tschechoslowakei kamen 16’000.
Die Schweiz gewannmit 2:0 und
belegte damit den 3.WM-Platz.

1953 fand ein zweitesMal eine
Eishockey-WM auf der Kunschti
statt.Allerdings blieben die gros-
sen Hockey-Nationen USA, Ka-
nada und Sowjetunion demTur-
nier fern.Das Publikumsinteres-
se war geringer.

Von Beginn an wichtig wa-
ren auch der Publikumseislauf,
der Schulunterricht undVereins-

nutzungen. Während des Zwei-
ten Weltkriegs war der Betrieb
eingeschränkt. Wegen der Ver-
dunkelungmusste die Kunsteis-
bahn ab 1941 schon um 22 Uhr
schliessen, 1942 sogar bereits
um 20 Uhr.

Heim des EHC Basel
Ab Ende der 1960er-Jahre wur-
de die Kunsteisbahn im Som-
mer jeweils auch für Handball
und Tennis genutzt. Als Anfang
der 1980er-Jahre der EHC in die
Nationalliga B aufstieg, genüg-
te die Kunschti ohne Dach den
Anforderungen der Liga nicht
mehr. Und so wurde die Anlage
1984 nach einer Volksinitiative
und einem Grossratsbeschluss
zur Hälfte überdacht.

Seit Eröffnung war der 1932
gegründete EHC Basel hier zu
Hause. Generationen trainierten
hier. Unzählige Spiele wurden
hier ausgetragen. Erst 2002,mit
der Eröffnung der St.-Jakob-Are-
na, verlagerten sich Spiele und
Grossanlässe in die neue Hal-
le. Die Kunsteisbahn Margare-
then blieb aberTrainings-,Nach-
wuchs- und Publikumsanlage.

Mittlerweile ist die Kunsch-
ti in die Jahre gekommen und
sanierungsbedürftig. Die Anla-
ge muss unter anderem erd-
bebensicher gemacht und das
Kühlsystem modernisiert wer-
den. Eine geplante Sanierung in
Höhe von 45 Millionen Franken
kam 2022 nicht zustande. Mitt-
lerweilewill manminimal sanie-
ren. Was das bedeutet, will Er-
ziehungsdirektor Mustafa Ati-
ci demnächst kommunizieren.

Hier besuchten Zehntausende dieWM-Spiele –
jetzt bröckelt der Beton
Vor 92 Jahren eröffnet Mit zwei Weltmeisterschaften fand auf der KunsteisbahnMargarethen einst
Schweizer Sportgeschichte statt – nun ist sie marode. Dennoch ist die Kunschti nach wie vor beliebt.

Hier spielt an der Eishockey-WM von 1939 die Schweiz gegen Ungarn auf der Kunschti und gewinnt mit 5:2. Foto: Staatsarchiv BS; BSL 1060c 3/9/489/Lothar Jeck

Angehende Primarlehrkräfte
können zu wenig gut Franzö-
sisch: Zu diesem Schluss kommt
die Vereinigung für eine starke
Region Basel/Nordwestschweiz.
Sie fordert, dass die Qualifika-
tion der Lehrpersonen für den
Französischunterricht an den
Primarschulen besser sicherge-
stellt werden soll. Grund ist eine
Erkenntnis aus einer Fachveran-
staltung, die zeigte, dass nurwe-
nige Primarlehrpersonen in ih-
rer Ausbildung die Befähigung
erwerben, um Französisch zu
unterrichten. Drei von vierwäh-
len stattdessen eine Ausbildung
zum Unterrichten von Englisch.

«Es ist offensichtlich, dass es
in den deutschsprachigen Kan-
tonen der Nordwestschweiz an

Französischlehrpersonen für die
Primarschule mangelt und dass
dadurch die Lehrziele gefährdet
sind», kritisiert die Vereinigung
und fordert: Diplome von Lehr-
personen französischer Mutter-
sprache, unter anderem aus dem
benachbarten Frankreich, soll-
ten möglichst ohne Hürden an-
erkannt werden.

VorstandsmitgliederderVerei-
nigung reichendazu in ihrenKan-
tonenVorstösse ein, auch im Ba-
selbiet. Sie fordern,dass entspre-
chendeBerufsabschlüsse fürden
Französischunterricht anPrimar-
schulen anerkannt werden – al-
lenfalls ergänzt durch ein berufs-
begleitendes Modul an der Pä-
dagogischenHochschule FHNW.
«Esdient derSache,wenndievier

Nordwestschweizer Kantone ge-
meinsam vorgehen», sagt Béa-
trix von Sury d’Aspremont, Mit-
te-Landrätin Basel-Landschaft.

Baselbieter Regierungsrat
bekräftigtWichtigkeit
Das Frühfranzösisch gerät der-
weil immer mehr unter Druck:
Auch in den beiden Basel findet
eine gross angelegte Befragung
dazu statt, was Lehrpersonen
und Erziehungsberechtigte von
Frühfranzösisch halten.

In der Beantwortung einer
Interpellation von Sury d’Aspre-
mont bekräftigte der Baselbie-
ter Regierungsrat aber Ende Ja-
nuar, wie wichtig der Franzö-
sischunterricht sei: «Die Schweiz
ist ein mehrsprachiges Land, in

demderUnterricht einer zweiten
Landessprache in der obligatori-
schen Schule eine zentrale Rolle
für die Verständigung zwischen
den Sprach- und Kulturräumen
spielt. Der Sprachenunterricht
trägt wesentlich zum nationa-
len sowie gesellschaftlichen Zu-
sammenhalt bei.»

Die Überprüfung des 2010
eingeführten Sprachenkonzepts
erfordere eine sorgfältigeAnaly-
se. Neben der laufenden Befra-
gungwürden die Auswertungen
wissenschaftlicher Studien, die
extern in Auftrag gegeben wor-
den seien, sowie dieAnalyse von
Datengrundlagen in die Überle-
gungen miteinbezogen.

Isabelle Thommen

Können Primarlehrer genügend Französisch?
Fremdsprachenunterricht Drei von vier Primarschulstudierenden wählen Englisch statt Französisch als Unterrichtsfach.
Nun sollen Diplome aus Frankreich die Lücke füllen.

Der Französischunterricht an den Primarschulen wird immer wieder
zum Politikum. Symbolfoto: Urs Jaudas

Auch die Zuschauerränge sind sanierungsbedürftig. Die Anlage muss
unter anderem erdbebensicher gemacht werden. Foto: Nicole Pont

Bis 2002war
der EHC Basel
in der Kunsteisbahn
Margarethen
beheimatet.
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Markus Wüest

Mitte der 1970er-Jahre in Liestal.
Vier junge Männer, noch keine
30 Jahre alt, haben einen Plan.
Sie kaufen der Post das Palazzo,
direkt beimBahnhof, ab, das seit
1975 ein paar Jahre leer stand. Er-
bautwurde dasmarkante Gebäu-
de von HansWilhelm Auer, dem
Architekten des Bundeshauses
in Bern. Die vier wollen aus der
ehemaligen Post ein Kulturhaus
machen und gründen eine AG.
Treibende Kraft ist Niggi Mess-
erli. Das Palazzo entwickelt sich
ab 1979 zum Leuchtturm im Ba-
selbiet, wenn es um Kultur geht.
In der Kunsthalle finden legen-
däreAusstellungen statt.Als Ku-
rator tätig neben vielen anderen:
Jean-Christophe Ammann.

Niggi Messerli, Jahrgang
1950, ist mittlerweile 76 Jah-
re alt. Es gibt dieses Foto von
ihm, wie er stolz und strahlend
2020 zwischen La Nefera (För-
derpreis Musik) und Cornelia
Huber (Spartenpreis Kulturelle
Impulsprojekte) mit einem Blu-
menstrauss in der Hand auf ei-
ner Treppe steht. Gerade hat er
für sein Lebenswerk den Kultur-
preis des Kantons Baselland er-
halten. Gewürdigt wurde er für
die Förderung der regionalen
Kultur und der regionalen Kunst-
schaffenden. Anerkennung von
höchster Stelle.

Er hat seither unbeirrt sein
Lebenswerkweiter gepflegt und
pflegt es immer noch.Aber es ist
etwas ins Schlingern geraten.
Das hat nur ein klein wenig mit
der Kunsthalle zu tun, die nur
noch drei Ausstellungen auf die
Beine stellt statt deren vier wie
früher. Das hat nichts mit dem
Kino Sputnik zu tun, das gut läuft
und gar expandiert; ein zwei-
ter, kleiner Saal soll demnächst
öffnen. Das liegt auch nicht am
Buchladen Rapunzel. Das Sor-
genkind ist das Theater.

Vergangenen Mai wurde be-
kannt, dass der Verein Neues
Theater Palazzo hinwirft. Thea-
terleiterin Cynthia Coray mach-
te geltend, sie könne «die struk-
turellen und infrastrukturellen
Probleme» nicht lösen, demVer-
ein drohe die Insolvenz. PerEnde
August 2025 fiel derVorhang de-
finitiv.

Cynthia Coray und
das Theater Palazzo
Cynthia Coray hatte voller Elan
am 1. Januar 2023 die Theater-
leitung übernommen. In einem
Gesprächmit der «bz basel» sag-
te sie am 3. September 2022 über
dasPalazzo:«IchkennedasThea-
ter als Schauspielerin, als Regis-
seurin und bald auch als künst-
lerische Leiterin. Deshalb ist das
Theater fürmichwie ein zweites
Zuhause geworden, das ich ge-
stalten darf.»

In der BaZ vom 19. Septem-
ber 2022 sagte sie: «Ichwünsche
mir, dass künftig jedes Kind aus
dem Oberbaselbiet und der Re-
gion Liestal mindestens einmal
imTheater Palazzowar.» Dieses
Ziel wollte sie mit einem Aus-
bau des Kursangebotes für Kin-
der und Jugendliche im Bereich
Theater erreichen. Von Koope-
rationen «mit lokalen und re-
gionalen Kulturinstitutionen
und Schulen» war die Rede.

DerVerein Neues Theater Pa-
lazzo erhielt vom Kanton Basel-

land Fördergelder in der Höhe
von 180’000 Franken pro Jahr.
Von der Stadt Liestal kamenwei-
tere 30’000 Franken pro Jahr
dazu. Die Gelder für die Jah-
re 2025 und 2026 waren bewil-
ligt. Sie wurden gemäss schrift-
licher Auskunft von Fabienne
Romanens, Leiterin Kommuni-
kation der Bildungs-, Kultur-
und Sportdirektion, jährlich in
zwei Tranchen ausbezahlt, so
wie das üblich sei. «DieMittel für
die Monate September bis und
mit Dezember 2025 wurden pro
rata nicht mehr an den Verein
ausbezahlt und auf andere För-
dergefässe verteilt.» Und Roma-
nens sagt auch: «Der Kanton hat
Ende 2025 die komplette tech-
nische Infrastruktur im Theater
als Schenkung an die PalazzoAG
übergeben.»

Der extra gegründete Verein
Neues Theater Palazzo wurde
unter Beizug von Stephan Ma-
this liquidiert.Mathis stand jahr-
zehntelang im Dienst des Kan-
tons Baselland (SID) und ist seit
2021 pensioniert.

Die Einschätzung der
Kulturchefin Baselland
Diese Redaktion hätte ger-
ne mit Cynthia Coray gespro-
chen. Zwei Fragen interessie-
ren: Wann zeichnete sich das
vorzeitige Ende ab und was ist
konkret unter «strukturellen
und infrastrukturellen Proble-
men» zu verstehen? Cynthia Co-
ray schreibt uns: «Ich stehe für
weitere Interviews zum Thema

Theater Palazzo nicht mehr zur
Verfügung.»

Esther Roth, Leiterin Amt für
Kultur und Abteilung Kulturför-
derung, antwortet auf die Frage,
ob diese «strukturellen und in-
frastrukturellen Probleme» mit
einer Erhöhung der Subventio-
nen hätten gelöst werden kön-
nen: «Die Höhe der Subventio-
nen war nicht der Grund für die
Betriebsaufgabe.» Cynthia Co-
ray erhält aktuell vom Kanton
Baselland 15’000 Franken. Die-
se Summe hat der Regierungs-
rat im Februar 2026 dem Verein
Jugend Theater BL für zwei Pro-
duktionen imMarabu Gelterkin-
den bewilligt.

Niggi Messerli, der davon aus-
gegangenwar, bis Ende 2026 sei
die Miete für das Theater Palaz-
zo gesichert, da demVereinNeu-
es Theater Palazzo für vier Jahre
Subventionen gesprochen wor-
den waren, hat seit dem Ende
des Vereins monatlich Ausfäl-
le von rund 3000 Franken. Zu-
dem sei derVerein ohneAbspra-
chemit der PalazzoAG aufgelöst
worden,moniert er. Für ihn und
seine dreiMitstreitervon damals
ist das Palazzo heute quasi die
Pensionskasse. Messerli ist be-
wusst, dass er genauso wie das
Haus in die Jahre gekommen ist.
Die Bereitschaft, es in neueHän-
de zu übergeben, sei vorhanden,
sagt er.

«Wir hatten vor vier Jahren
Kontakt mit den SBB, die erwo-
gen hatten, uns das Haus abzu-
kaufen.» Es kam zu Gesprächen,
an denen auch die Stadt Liestal
und das Amt für Kultur betei-
ligt waren. Der Deal scheiterte.
Die SBB bestätigen auf Anfrage
dieser Redaktion die Gesprä-
che, wollen sich zu den Details
und den Gründen, weshalb es
schliesslich nicht klappte, «aus
Vertraulichkeitsgründen» nicht
äussern.

Ganz brach liegt das klei-
ne Theater mit bloss 70 Plät-
zen seit EndeAugust 2025 nicht.
Ende FebruarwarMargrit Gysin
mit «Pu der Bär» für acht Auf-
führungen zu Gast, dieser Tage
waren es zwei weitere Schüler-
aufführungen. Dahinter steckt
der Schauspieler und Regisseur

Remo Hofer, in Liestal gebür-
tig, nach Jahren in Deutschland
jetzt inAllschwil daheim.Erwür-
de das Theater Palazzo gern mit
Leben erwecken. Er hat deshalb
einen neuen Verein gegründet.

Ein Nachfolgermit
Wurzeln in Liestal?
Laut Fabienne Romanens gab
es im Dezember 2025 eine Sit-
zung, an der die Verwalterin des
Swisslos-Fonds Baselland, eine
Mitarbeiterin derAbteilung Kul-
turförderung und Remo Hofer
teilnahmen. Dabei sei klar kom-
muniziertworden, dass derKon-
zeptentwurf inklusive Budget
und Finanzplan «für eine Be-
rücksichtigung»vonHofer über-
arbeitetwerdenmüsse. «Ein Ge-
such wurde seither weder von
Herrn Hofer noch seiner Frau
eingereicht.» Aus Hofers Sicht
klingt es anders: «Niemand sagt
mir ganz klar, was von mir er-
wartet wird.»

Niggi Messerli hat für die Re-
novation desHauses vor ein paar
Jahren ein Gesuch bei Swisslos
eingegeben. Dieses wurde ge-
mäss Romanens von derVerwal-
tung des Swisslos-Fonds sistiert,
«da die Unterlagen in dervorlie-
genden Form nicht beurteilbar
waren.» Das Gesuch enthielt Un-
terlagen wie Umbaubudget, Of-
ferten, Finanzierungsplan und
eine Studie desArchitekturbüros
Truffer & Commetti aus Luzern.

Eine vertrackte Situation.Nun
wurde ein neuerWeg eingeschla-
gen. Niggi Messerli hat sich in

Absprache mit der Kulturabtei-
lung und der Stadt Liestal bereit
erklärt, einer spezialisierten Fir-
ma aus Basel die Türen des Hau-
ses zu öffnen, um eine Analyse
machen zu lassen,wie das Palaz-
zo in Zukunft aussehen könnte.
Der Verkehrswert liegt gemäss
Messerli je nach Beurteilungs-
art zwischen 5,6 und 8 Millio-
nen Franken.

Kauft «Liestal»
das Haus?
Auf die Frage an Esther Roth, ob
der Kanton dieAbsicht habe, das
Haus zu kaufen – in das er no-
tabene über Jahre viel Geld in-
vestiert hat –, kommt kurz und
knapp die Antwort: «Nein.»

Anders tönt es bei Daniel
Spinnler, Liestals Stadtpräsident:
«Ich sage weder Ja noch Nein,
denn es liegt uns gar kein An-
gebot vor.» Auch Spinnler ver-
folgt aufmerksam, was im Pa-
lazzo passiert. Er sagt, der Ver-
ein Neues Palazzo habe sich vor
Jahresfrist korrekt verhalten, die
Misere rechtzeitig kommen se-
hen, die richtigen Schlüsse ge-
zogen und sich anständig ver-
abschiedet.

Hinter dem Theater um das
kleine Theater verbirgt sich ein
Generationenkonflikt. Die einst
innovativen Gründer sind in die
Jahre gekommen, und die neuen
Ideen derNachfolgerinnen funk-
tionieren nicht. Vielleicht kann
die Basler Beraterfirma helfen.
Nach ersten Kontakten zeigt sich
Messerli zuversichtlich.

Theater um ein Theater
Palazzo in Liestal 2023 übernahm der Verein «Neues Theater Palazzo» – letzten August war überraschend Schluss.
Die Besitzer des Hauses sind irritiert. Dahinter verbirgt sich ein verkorkster Ablöseprozess.

Niggi Messerli, Gründer der Palazzo AG. Foto: Nicole Pont

NiggiMesserli
hat seit demEnde
des Vereins
monatlich Ausfälle
von rund
3000 Franken.


